Illuſtrierte Unterhaltungsbeilnge. 


Und in unſeren Tagen hat bei Amba Aladſchi eine 
andere Truppenabteilung unter dem tapferen Major 
Toſelli das gleiche Schickſal erreicht. Mit großem 
® 75 Ungeſtüm warfen ſich die wilden Scharen der abeſſi⸗ 
R 1 a niſchen Bergvölker auf die vorgeſchobenen Truppen 
4 9 kultivierten Welt richtet ſich z. Z. nach des italieniſchen Oberſtkommandirenden Baratieri und 
—Abeſſinien, wo ſich zwiſchen den Italienern drängten fie zurück. Während aus der Heimat Nach⸗ 
und den eingeborenen Herrſchern des Landes ſchub auf Nachſchub erfolgte, gelang es den Abeſſiniern 
blutige Kämpfe abſpielen. Seit vielen Jahren unter der Führung ihres Negus Menelik und der 
ſchon bemüht ſich Italien von ſeinem an der Küſte Raſe Alula und Mangaſcha den italieniſchen Major 
des Rothen Meeres gelegenen Stützpunkt Maſſaua Galliano in der Bergfeſte Makale einzuſchließen. 
aus das Land zu beherrſchen und es den Segnungen Trotz der heldenmütigen Verteidigung dieſes tapferen 


Abeifnien. 


ie geſpannteſte Aufmerkſamkeit der ganzen 


und 


Ein Rencontre zwiſchen einer italieniſchen Patrouille 


Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 


trennen einen großen Teil des Landes in viele inſel⸗ 
artiger Hochflächen, die zum Teil grasreich, meiſt 
aber unbewaldet, bisweilen ſogar völlig baumlos 
ſind. Ihre Erhebung über dem Meere iſt im Durch⸗ 
ſchnitt 2000 Meter; 3000 Meter Höhe ſogar erreicht 
die Hochebene von Simen. In allen dieſen Hoch⸗ 
ebenen erheben ſich wieder wilde pittoreske Fels⸗ 
maſſen mit kahlen ſenkrechten Wänden in der Form 
von Pyramiden, Pfeilern und oft auch von Tafel⸗ 
bergen, Amba genannt, welche oft kaum zugänglich, 
bisweilen aber auf ihrer Oberfläche ziemlich ausge⸗ 
dehnt, wohl bewäſſert und mit reicher Vegetation 


Abeſſiniern. 


geordneter, friedlicher Zuſtände zugänglich zu machen. Offiziers, den, in Anerkennung feiner Tüchtigkeit, Kaiſer bedeckt find. Außerdem thürmen ſich über den Hoch⸗ 
Tauſende braver Söhne des ſonnigen Italien haben Wilhelm II. beglückwünſcht und ihm einen hohen flächen Berggipfel in Form runder, domartiger 
ſchon auf den Felſen und in den Schluchten des Orden verliehen hat, erſcheint es zweifelhaft, ob die Hilfe Maſſen, geneigte und umgeſtürzte Kegel, ſowie Baſalte 
„Habeſch“ ihr Leben gelaſſen; ungezählte Millionen des Generaliſſimus noch rechtzeitig kommen wird. Die in Geſtalt von ungeheuere Orgeln. Mehrfach gruppiren 


ſind zu Kriegszügen ausgegeben, und noch iſt es militäriſchen Operationen zum Entſatz Makales werden 
zweifelhaft, ob das ganze Kolonialunternehmen dem hauptſächlich durch Terrainſchwierigkeiten erſchwert. 
Mutterlande zu dauerndem Segen ſein wird. Schon Abeſſinien iſt zum großen Teil eine gewaltige 
wiederholt haben die Italiener, trotz großer Bravour, Felſenburg, die von Weſten aus terraſſenförmig auf⸗ 
ſchwere Niederlagen erlitten; wir erinnern an das ſteigt, nach Oſten zu mit einem hohen Steilrande 
blutige Gemetzel von Dogali, bei dem von einem nach den niedrigen Hügellandſchaften der Samhara 
ganzen Bataillon nur einzelne wenige entkamen. abſtürzt. Ungewöhnlich tiefe und enge Stromthäler 


ſich die meiſt trachytiſchen Maſſen zu hohen Gebirgs⸗ 
ſtöcken, deren Gipfel oft in die Eisregion hinein⸗ 
reichen. Dieſes eigentümliche Gepräge verdankt 
Abeſſinien ſeiner großartigen vulkaniſchen Thätigkeit, 
die in die ſpätere Tertiärzeit fällt. Die Plateaus 
in Tigre beſtehen zumeiſt aus Sandgeſtein mit darüber 


gelagerten Kalkgeſteinen, die in Schoa aus trachy⸗ 


— 


tiſchem Geſtein durchſetzt mit Baſalten. Dieſe vul⸗ 
kaniſchen Bildungen zeigen dort keine Spur von 
Kraterbildung aus Lavaergüſſen; dagegen finden ſich 
in den Nachbargebieten, bis zu den Küſten des 
Rothen Meeres hin Vulkankegel und Lavamaſſen. 
Jetzt iſt die vulkaniſche Thätigkeit erloſchen, bis auf 
die heißen Quellen im Innern und eine ſchwache 
Thätigkeit des Vulkans von Edd an der Küſte des 
Roten Meeres. Den hohen Kern des Landes um⸗ 
zieht zu großem Teil eine ſumpfige, mit dichten Urwäldern 
bedeckte Zone, die Elefantenheerden und zahlloſe 
Raubtiere beherbergt, aber ſehr ſchwach bevölkert iſt. 

Die Hauptwaſſeradern des Landes ſind Neben⸗ 
flüſſe des Nils, die allerdings erſt im Sudan oder 
in Nubien den Hauptſtrom erreichen. Die Flüſſe 
tragen den Charakter von Gebirgsflüſſen mit häufigen 
Waſſerfällen und Stromſchnellen. In der trocknen 
Jahreszeit führen ſie wenig Waſſer, ſchwellen aber 
nach den tropiſchen Regengüſſen mächtig an und 
brauſen in den tiefen vielgewundenen Schluchten alles 
was ihnen den Weg verſperrt, mit ſich fortreißend, 
dahin. 

Bei ſeiner hohen Lage hat Abeſſinien, obgleich 
es zu den tropiſchen Ländern gehört, ein gemäßigtes 
und angenehmes Klima, das ſich natürlich je nach 
der Lage abſtuft. In den tiefen heißen Thälern 
des Mareb gehen Europäer bei längerem Aufent⸗ 
halte zu Grunde, ja ſelbſt den eingeborenen Bewohnern 
des Hochlandes iſt der Aufenthalt dort gefährlich. 

Dem Klima entſprechend macht ſich auch im 
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wiederholt Kriege geführt. So mit den Engländern, 
die zur Befreiung mehrerer Miſſionare 1867 unter 
Sir Napier eine Expedition nach der Hauptſtadt 
des Negus Theodor ausrüſteten. Der mit etwa 
20,000 Mann unternommene Feldzug endete mit 
der Einnahme der Hauptſtadt Magdala, nachdem ſich 
Theodor durch einen Schuß getötet hatte. Die 
Feſtung Magdala wurde im April 1868 geſchleift 
und die Engländer verließen das Land. Im Jahre 
1875 ſandte der Chediw von Aegypten eine Expe⸗ 
dition von 30,000 Mann aus um den König 
Johannes von Abeſſinien zu bekriegen. Dieſer iſt 
es aber ſehr ſchlecht ergangen. Am 18. November 
1875 wurde ſie am Mareb, ſodann noch ſchimpf⸗ 
licher am 5. und 6. März des folgenden Jahres 
bei Gura geſchlagen und faſt ganz vernichtet. Un⸗ 
geheure Beute an Gewehren und Kanonen fiel den 
Siegern in die Hände. Nach langen Unterhand⸗ 
lungen wurde 1879 der Friede dahin geſchloſſen, 
daß König Johannes die Grenzprovinz Keren an 
Aegypten gegen einen jährlichen Tribut von etwa 
30,000 Mark abtrat. 

Seit Mitte der achtziger Jahre nun bemühen 
ſich die Italiener in der „eryträiſchen Kolonie“ feſten 
Fuß zu faſſen; bis jetzt mit wechſelndem Erfolg, der 
aber keinesfalls mit den aufgewendeten Mitteln an 
Blut und Gut im Verhältnis ſteht. Wünſchenswert 
wäre es ja, wenn ein europäiſcher Kulturſtaat endlich 
Ordnung in das von endloſen inneren Fehden zer: | 
riſſene Land brächte, und es dem Handel und chriſt⸗ 


Pflanzen⸗ und Tierreich der Gegenſatz von Hochland 
und Niederung geltend. Während die Flora in den 
Hochlanden von Schoa ſubalpiniſch iſt, trägt ſie in 
den Thälern des Mareb, ſowie in den Niederungen 
tropiſchen Charakter. Hier gedeihen, neben Ebenholz 
und andern Luxushölzern, von Fruchtbäumen die 
Banane und die Dattelpalme. Die großen Berg: | 
gelände des Südens ſind mit großen Waldungen 
wildwachſenden Kaffees bedeckt. In den höheren 
Gegenden gedeihen die Gräſer und die Getreideſorten 
Europas: der Weinſtock, Orangen, Zitronen, Pfirſiche 
und Aprikoſen. Kurz das Land zeichnet ſich in der 
gemäßigten Höhenlage durch üppige Fruchtbar⸗ 
keit aus. 
Auch die Tierwelt Abeſſiniens iſt ungemein 
reich. Auf den fetten Weiden des Hochlandes ziehen 
zahlreiche Heerden von Rindern, Ziegen und Schafen 
frei einher. Ausgezeichnete Pferde werden vorzüglich 
auf den Hochebenen gezüchtet, Kameele nur in der 
Samhare und den tief gelegenen Landſtrichen. 


licher Geſittung erſchlöſſe. 


Am Meer. 


Ihr plaudernden Wellen 
Am felſigen Strand, 

Ihr ſcheint mir als Boten 

Der Ciebe gefandt! | 


Ob wehen Sephyre, 

Ob Sturmesgebraus — | 
Stets richtet ihr Grüße 

Des Freundes mir aus! 


Und ſcheidet ihr wieder 
Vom heimiſchen Port, 


In den Wäldern und Steppen der Niederungen 
hauſen Antilopen, Elefanten, Flußpferde und Raub⸗ 
tiere aller Art: Löwen, Panther, Hyänen, wilde 
Katzen, Schakale, Leoparden, Luchſe, Bären und 
Füchſe — kurz, Abeſſinien iſt Eldorado für jeden 
Liebhaber gefährlicher Jagden. Krokodile, große 
Schlangen und andere Reptilien bergen die Sumpf⸗ 
landſchaften. Heuſchrecken werden oft zur Land⸗ 
plage und der Stich der Tſaltfliege wirkt in der 


Dann nehmt ihr zur Ferne 
Viel Grüße mit fort! 


Nicht Steppen und Wälder, | 
Unwirtlich und leer, — 
Ans trennt nur das freie, 
Das athmende Meer! 


Regenzeit beim Vieh tötlich. Von Mineralien finden 
ſich in reicher Menge: Eiſen, Kupfer, Steinkohlen, 
Schwefel und Salz; ein regelrechter Bergbau iſt 
aber unbekannt. 
Die Bevölkerung Abeſſiniens, etwa 
Millionen, beſteht aus den kuſchitiſchen . 
und den Nachkömmlingen ſemitiſcher Einwanderung. 
Die eigentlichen Abeſſinier ſind braun von Farbe 


3—4 


und ſchön gebaut. Die tieferen Gegenden des Landes 


nehmen die kriegeriſchen Gallavölker ein. 

Der Religion nach bekennen ſich die Abeſſinier, 
ſoweit fie nicht Mohammedaner find, zum Chriſten⸗ 
tum, doch geht das Chriſtentum nicht über Aeußerlich⸗ 
keiten hinaus. Die Vornehmen und Reichen leben 
in Müßiggang und gegenſeitigen Fehden und über⸗ 


laſſen ihr Hausweſen den Weibern und Sklaven, 
ſich herabließ, ihm den von ihr erbetenen Rat zu 


die im allgemeinen ſehr milde behandelt werden. 
Die Geſchichte der Abeſſinier iſt in ihren An⸗ 
fängen und Jahrhunderte hindurch fabelhaft und 
unergründet. Innere blutige Kriegszüge ſcheinen 
den regelmäßigen Zuſtand der Dinge dort zu bilden, 
unter denen das ſonſt ſo fruchtbare Land mit ſeiner 
intelligenten Bevölkerung nicht recht aufzukommen 
vermag. Auch mit europäiſchen Mächten und mit 


ſtolzem Selbſtbewußtſein ſeine unterthänigen Huldi⸗ 


Kampf um Liebe. | 
Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Reuter. 
(Fortfegung.) Sn 


| 


5 Ion Tag zu Tag lebte er ſich mehr in den 
Gedanken hinein, daß es nur eines An⸗ 
— trages von ſeiner Seite bedürfe, um das 
holde Mädchen in ſeine Arme zu führen. Trotzdem fand 
er nicht den Mut, das entſcheidende Wort zu ſprechen. 
Der ſtolzen Lady war niemals der Gedanke gekommen, 
daß Mr. Wilſon mit der Abſicht umginge, ſie zu 
erringen; daß er, der Sohn des Emporkömmlings 
es als eine ganz beſondere Gnade anſähe, wenn ſie 


erteilen, erſchien ihr ganz natürlich. Sie glaubte 
ein gutes Werk zu thun, wenn ſie ihm eine halbe 
Stunde opferte. Wie eine Königin nahm fie in 


gungen entgegen. | 
Der Kreis der Gäſte auf Carlyon war ein fo 
fröhlicher, daß Lord Connor nicht an eine Trennung 


Aegypten haben die abeſſiniſchen Neguſſe und Raſe 


\ 


denken mochte. Die Einladungen wurden wieder⸗ 


ich bisher nicht gerechnet. 


Thatkraft iſt in dieſer Liebe aufgegangen. 


holt; auch Mr. Wilſon blieb mit den anderen. Wie 
ein Schatten folgte er der Herrin des Schloſſes; wo 
ſie auch weilte, im Park, in der Bibliothek, im Salon, 
überall wußte er ſie zu finden. Mit der Zeit fing 
ſie an, ſich an ſeine ehrerbietigen Huldigungen wie 
an etwas, was ſich von ſelbſt verſteht, zu gewöhnen. 

„Siehſt Du nicht, Elſe“ ſagte Georg Wilſon 
eines Tages zu ſeiner Schweſter, „wie ich Fort⸗ 
ſchritte mache?“ 

„Ich kann das nicht finden, Georg“ erwiderte 
Elſe in ihrer ſicheren Ruhe. „Zürne mir nicht, 
wenn ich Dir ſage, daß ich den Eindruck habe, als 
behandle Iſabel Dich wie ihren Schützling.“ 

„Das iſt nicht wahr!“ rief er heſtig erregt. 
„Deine Anſicht iſt weder gerecht noch vernünftig. 
Warum lehnte ſie denn in London alle Anträge 
ſtolz ab? Warum wies ſie den eingebildeten Sir 
William in ſeine Schranken? Warum behandelt ſie 
ihre übrigen Verehrer mit ſo vollkommener Gleich⸗ 
gültigkeit? Ich will es Dir jagen, Elſe“ fügte er 
triumphierend hinzu, „weil ich ihr nicht gleichgültig 
bin! Sie intereſſiert ſich für mich, und in Kurzem 
werde ich ſie fragen, ob ſie mein ſein will fürs 
Leben. Ol wie ich ihr gut bin, Elſe! Ihre Macht 
über mich iſt unbegrenzt. Ohne ſie kann ich nicht 
mehr leben.“ 3 

„Gott möge Dir beiſtehen, Georg! Doch, was 
Du auch ſagen magſt, ich habe wenig Vertrauen.“ 

Sein Blick verfinfterte ſich und duͤſter ſprach er 
vor ſich hin „Gott ſtehe mir bei — und abel, 
wenn ſie mich abweiſt! Mit dieſer Möglichkeit hatte 
Das aber weiß ich, ſo 
wahr ich das Leben habe, ich würde es nie zugeben, 


daß ſie einem anderen Manne angehört.“ 


Die liebenswürdige Güte, mit der Graf Connor 
ſeinen Gaſt behandelte, beſtärkte ihn in feinen Hoff: 
nungen. Eines Morgens, als der junge Mann an 
der Seite des Grafen von einem. Spazierritt aus 
dem Königsforſt zurückkehrte, bemerkten ſie Lady 
Iſabel in einiger Entfernung, ihr helles Gewand 
leuchtete durch das Gebüſch. Georg Wilſon ſah ſie 
zuerſt. Er hielt ſein Pferd an, ſein Antlitz wechſelte 
die Farbe, er nahm den Hut ab und blieb ent⸗ 
blößten Hauptes, bis ſie außer Sicht war. Der 
Graf, dem das auffallende Gebahren des jungen 
Mannes nicht entgangen war, verſuchte das Geſpräch 
fortzuſetzen, Georg Wilſon war jedoch nicht im Stande, 
eine vernünftige Antwort zu geben. 

„Was iſt mit Ihnen, Mr. Wilſon?“ fragte Graf 
Connor erſtaunt. 

Georg Wilſon ſah den Grafen verlegen errötend 
an. „Wenn ich aufrichtig ſein darf, Mylord, nichts 
weiter, als — ich ſah Lady Iſabel.“ 

„Es ſcheint, als wenn das etwas ganz Abſonder⸗ 


liches für Sie iſt, Mr. Wilſon!“ 


„Es iſt faſt zu viel für mich, Mylord“ erwiderte 
der junge Mann. „Dies eine Fleckchen, auf dem ſie 
ſtand, iſt für mich im Augenblick das herrlichſte auf 
Erden — wie ſie ſelbſt mir koſtbarer iſt, als alle 
Schätze der Welt.“ 

Lord Connor betrachtete ihn mitleidig. 
lieben wohl meine Tochter?“ fragte er ernſt. 

„Ja, Mylord. Liebe iſt ein armſeliges Wort 
für meine Gefühle. Ich bete ſie an. Alle meine 
Zürnen 
Sie mir? Mißfällt es Ihnen, daß ich, der ich von 
niederem Herkommen bin, meine Augen zu Ihrer 
edlen Tochter erhebe?“ 

„Wie käme ich dazu, Ihnen zu zürnen?“ er- 
widerte der Graf lebhaft. „Wenn es Ihnen gelingt, 
das Herz meiner Tochter zu gewinnen, von meiner 
Seite werden Sie keinen Widerſpruch finden. Ich 
werde ihr freie Wahl laſſen und wünſche, daß ſie 
nur der Stimme ihres Herzens folgt.“ 

„Demnach hätte ich, wenn ich die Neigung Ihrer 
Tochter erringen kann, ſchon jetzt Ihre Zuſtimmung, 
Mylord?“ rief Georg Wilſon freudig erregt. 

„Gewiß“ erwiderte der Graf, „wenn Sie Er⸗ 
hörung finden; aber — laſſen Sie ſich warnen. Ich 
fürchte, Sie werden kein Glück haben.“ 

„Darf ich fragen, warum Sie das fürchten, 
Mylord?“ 

„Weil der Gedanke einer Heirat meiner Tochter 
bisher wenig ſympathiſch war.“ b 


„Sie 


Angelegenheit enden möge, 


F 
3 
„Si uben doch nicht, daß ſie mich ablehnen mutige Geſtalt betrachtete, deſto mehr ſchwand 

n, 1100 1 alten Geſchlecht ange: alle ruhige Ueberlegung in ihm. Sein Herz ſchlug 

höre, oder halten Sie das für möglich, Mylord?“ heftiger in heißer Erregung, ſein Geſicht rötete 

Iich weiß es in der That nicht, Mr. Wilſon. ſich tief. 

Ich ſelbſt würde darin kein Hindernis finden. Meine „Der Wind, der von den Bergen weht, treibt 

Tochter weiß, daß mein Segen jeder Verbindung mich zur Raſerei,“ ſang er leiſe vor ſich hin. „Ich 

ſicher iſt, die ſie zu ſchließen wünſchen wird, . muß mit ihr ſprechen.“ f 

1 — daß fie in den Grenzen der Ver? Im nächſten Augenblick ſtand er neben Iſabel. 

nun . . Sie 3 b 2 SEE SON ve 
Ich dante Ihnen, Mylord. Cs war nicht meine Ju m 5 . A 

Abſicht, Ihnen meine Gefühle 1 Be pe ofen nahen, hätte er nicht wählen tonnen, als dieſe Stunde, 

baren, vielleicht aber iſt es jo beſſer“ d. Um in der ſich die erſte ſchwache Ahnung von Liebe in 
„Ich hoffe es“ bemerkte der Graf zögernd. „Um; j » ) 

1000 . : 1 W̃ ieſe ihr Herz einzuſchleichen verſucht hatte. 
Eines aber möchte ich Sie r Verl Er sch ſchuldigung kam über feine Lippen — er war zu 
2 n erregt — als er 15 zu 5 und 5 
3 N x bebender Stimme flüjterte: „ muß Sie ſprechen, 
=. * . den Gedanken nicht — — Lady Isabel. Wollen Sie mir in den Mondſchein 
den „Der arme Junge! — ich bedaure ihn“ folgen? Sie dürfen es nicht ablehnen. 

In anderer Stimmung würde fie der Ton, in 

ben er ſprach, empört haben, in dieſem Augenblick 

ſiegte der feſte Wille, der aus ſeinen Worten ſprach. 
Es war eine liebliche Sommernacht. Der volle Sie erhob ſich ohne ein Wort der Erwiderung und 

Mond warf ſeinen milden Schatten über Carlyon. folgte ihm. Er bebte vor Erregung; ſein Geficht 

Alle Fenſter des Salons waren auf Wunſch des war leichenblaß, ſeine Augen glühten und ſeine Hände 

Grafen weit geöffnet. Er bat um ein Lied und zitterten. 

Lady 45 die über einen 

ſchönen Alt verfügte, ſang 

I franzöſiſche Ballade, deren 

einzelne Strophen in die 

ſchwermütigen Worte aus⸗ 
klangen: 

„Der Wind, der von den 

Bergen weht, 

Treibt mich zur Raſerei.“ 
Georg Wilſon war nie⸗ 

mals ein Freund franzöſiſcher 

Lieder geweſen; die düſtere 

Leidenſchaft dieſes Liedes 

aber ging ihm ſehr zu Herzen. 

Der Wind kam nicht von 

den Bergen, er wehte vom 

Park her, über Felder und 

Gärten, über Roſenbeete und 

Lilien; er führte den ſüßen 

Duft von Reſeda und Jas⸗ 

min mit ſich und dennoch 

trieb er auch ihn zur Raſerei. 
Nachläſſig lehnte er an 
einem Fenſterpfoſten. Weiße 

Roſen, vom Winde bewegt, 

ſtreiften ſeine heißen Wangen. 

Seine Augen ruhten auf 

Iſabel, die ganz in Gedanken 

verſunken dem Geſange 

lauſchte — ein unausſprech⸗ 
lich liebliches Bild. Ein 
zartes, mit duftigen Spitzen verziertes Kleid umfloß 
ihre ſchöne Geſtalt in anmutigen Falten; an den 
ſchönen Armen, dem weißen Halſe und in den licht- des Liedes folgten ihnen nach. 
blonden Haaren funkelten koſtbare Juwelen; über 
das ſchöne Antlitz ſchien ein Schleier der Trauer 
gebreitet und die feinen, weißen Hände lagen inein⸗ 

ander gefaltet in ihrem Schoße — kein Künſtler nicht zu widerſtehen. 5 

hätte eine edlere Geſtalt meißeln können. Es lag Der Geſang war verſtummt, im Gebüſch ließ 

etwas in dieſer Muſik, das ihr einen ſchwachen Ein- eine Nachtigall ihr ſüßes Lied erſchallen. 
blick gab in den göttlichen Wahnſinn, von dem der „Das ſind andere Töne“ bemerkte ſie. „Aber 

Dichter ſang. Was mußte es nur, fragte fie ſich, wohin gehen Sie?“ 

für ein Zuſtand der Seele und des Gemütes ſein, Eine dunkle Ahnung von dem, was er vorhatte, 

in dem „der Wind, der von den Bergen weht“ zur ſtieg in ihr auf. Er ergriff ihre Hand; ſie war zu 

Raſerei treibt? beſtürzt, um ſie ihm zu entziehen. 
Ihr Blick ſtreifte verloren über die vom Mond: feſter. „Sie müſſen mich entſchuldigen. 


darunter nicht leiden.“ 


Kapitel 11. 


Das neue Obſervatorium auf dem Brocken. 


Er ſchritt zwiſchen den Blumen des Vorplatzes 


plötzlich. 


Keine Ent⸗ 


hindurch in den Park voran; die traurigen Töne 


„Wohin wollen Sie mich führen?“ rief Iſabel 
„Dahin, wo keine menſchliche Stimme zu 
uns dringen wird“ antwortete er; ſie vermochte ihm 8 


Er hielt ſie 
Dieſes 


ſchein übergoſſenen Blumen hinaus; eine neue und 


ſchöne Welt that ſich in unbeſtimmten Umriſſen vor 
ihrem Geiſte auf. 
zu, daß ſie in all ihrer Schönheit, ihrem Reichtum 


und ihrer hohen Stellung arm ſei ohne Liebe. Noch 
wußte ſie zwar nicht, was Liebe iſt; eines aber 


fühlte ſie dunkel, daß ſie dereinſt, wenn ſie ihr die 
Thore öffnen würde, einer Sturmflut gleich in ihr 
Herz einfallen werde. f 

Der ſüße Geſang durchhallte noch immer 
den Raum, derſelbe düſtere Refrain kehrte regel⸗ 
mäßig wieder. Je länger Georg Wilſon die an⸗ 


Eine innere Stimme flüſterte ihr 


Lied hat mich um den Reſt meiner Vernunft ge 
bracht. Verzeihen Sie mir, wenn ich kurz und 
ſchroff ſcheine; haben Sie Mitleid mit mir, ſelbſt 
wenn Sie meine Handlungsweiſe und meine Worte 
nicht billigen. Hier iſt eine Bank unter dieſem 
Mandelbaume. Sehen Sie dieſe Blüten, wie ſie 
ſich herab neigen auf Ihr prächtig goldenes Haar. 
Beneidenswerte Blumen! Oh! der Himmel ſtehe 


jedem Manne bei, der ein Weib liebt, wie ich Sie 


liebe!“ 
| (Fortſetzung folgt.) 


Plauderecke. #— 


| 

| Das neue Broden-Bbfervatorium erhebt ſich, auf 
einer Höhe von 1142 Meter, als ſtattlicher dreiſtöckiger 
Bau am Nordflügel des Hotelgebäudes (ſiehe Bild). Es 
enthält drei Innenräume, deren unterſter zur Wohnung 
des jeweiligen Beobachters beſtimmt iſt; darüber liegt 
das „Gelehrtenzimmer“, das etwa an Ort und Stelle 
arbeitende Gelehrte aufnehmen ſoll; im zweiten Stock 
endlich befindet ſich das Beobachtungszimmer. Dieſes, 
ein heller, luftiger Raum, enthält eine reiche und zweck. 
mäßige Auswahl der beſten Meß und Regiſtrier⸗Appa⸗ 
rate zur Beſtimmung der Luftwärme und „Feuchtigkeit, 
des Luftdrucks, der Sonnenſtrahlung ꝛc. Als kleiner 
Thurm 71 5 außerdem auf dem flachen Dache des 
Stationsgebäudes noch eine ſogenannte engliſche Hütte“, 
welche diverſe thermo- und barometriſche Inſtrumente 
enthält; das Ganze kront eine in Kugellager juſtierte 
Wetterfahne, deren jeweilige Stellung von einer im Be- 
obachtungsraum befindlichen automatiſchen Zeiger-Vor⸗ 
richtung abgeleſen werden kann. Ueber den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wert der meteorologiſchen Brocken⸗Beobachtungen 
führte bereits 1891 Profeſſor Dr. Aßmann in ſeiner 
Zeitſchrift „Das Wetter“ u. a. aus: „Die Lage ſei es, 
welche den Wert des Brockens ausmache. Keiner der 
Berge Central⸗Europas liege den Zugſtraßen der baro⸗ 
metriſchen Depreſſionen ſo nahe, als der Brocken. In 
ſeiner Beziehung zu den barometriſchen Depreſſionen 
ſtelle der Brocken gewiſſermaßen eine Ergänzung ſeines 
ſchottiſchen Vetters — des Ben Nevis — dar, der in⸗ 
mitten der am häufigſten eingeſchlagenen Zugſtraßen 
liege, während der Brocken deren jüdliches Randgebiet 
einnähme. Die meiſten Minima, 
welche die Nordſee kreuzen, 
hätten den Ben Nevis auf ihrer 
nördlichen, den Brocken auf 
ihrer ſüdlichen Seite, ſo daß 
man erwarten dürfe, hoch⸗ 
wichtige Ergebniſſe aus den 
Beobachtungen dieſer beiden 
Stationen zu gewinnen.“ Dieſe 
Beobachtungs⸗Reſultate wür⸗ 
den noch einen vermehrten 
praktiſchen Wert gewinnen, 
wenn das Brockenhaus auch 
im Winter mit der Ebene 
durch den Draht verbunden 
wäre. Zur Herausgabe von 
Wetterkarten zu den Sturm⸗ 
warnungen der deutſchen See⸗ 
warte ꝛc. ꝛc. dürften Draht- 
berichte des neuen Brocken⸗ 
Obſervatoriums von höchſtem 
Werte ſein. 


Die Goldproduktion von 
1895 wird von dem amerika⸗ 
niſchen Münzdirektor Preſton 
auf 850 Millionen Mark ge⸗ 
ſchätzt, wovon je 180—190 
Millionen Mark auf die Ver⸗ 
einigten Staaten, Transvaal 
(Afrika) und Auſtralien ent⸗ 
ſallen. Nordamerika, das in 
den letzten Jahren überholt 
worden war, ſcheint nunmehr 
wieder le übernehmen 
zu wollen. Es iſt namentlich 
Colorado, deſſen Goldlager 
am Cripple Creekeinen größeren 
Umfang und Gehalt ch: 
als wenn erwartet hatte; die Ausbeute betrug nämlich 
1892: 2½ Millionen Mark, 1893: 8, 1894: 12, 1895: 
30 Millionen Mark. Für das neu beginnende Jahr hofft 
man, in Anbetracht des raſchen Ausbaus der Eiſenbahnen 
und der Vorteile des Cyanidverfahrens, auf eine Aus⸗ 
beute von 50 bis 60 Millionen Mark oder auf eine 
iffer zu kommen, mit der Colorado, der bisherige 
Iberitaat, die Goldproduktion Kaliforniens (1894: ca. 
60 Millionen Mark) erreichen würde. Wie für Trans⸗ 
vaal, jo hat auch für Colorado die Steigerung der 
Goldgewinnung zu einem Goldfieber geführt. Aber die 
Ausſchreitungen der Spekulation können die Bedeutung 
des thatſächlichen Anwachſens der Goldproduktion für 
die Weltwirtſchaft nicht mindern. Außer in Colorado 
und Transvaal iſt auch in anderen Golddiſtrikten die 
Produktion im Steigen begriffen, ſo namentlich in 
Arizona (40 Mill. Mk.), Mexiko (28,5 Mill. Mk. oder 
10 Millionen mehr als 1894), in Weſtauſtralien, Oſt⸗ 
indien (16 Mill. Mk.), Kolumbien (11 Mill. Mk.), 
Braſilien (9 Mill. Mk.), Venezuela (3,5 Mill. Mk.) n. ſ. w. 
In dem letzten Jahrzehnt iſt die Weltproduktion an 


Gold von 444 Millionen Mark (im Jahr 1887) ſtetig 


auf nahezu das Doppelte gewachſen, nach menſchlicher 
Vorausſicht wird ſich dieſe Steigerung noch fortſetzen. 

KHanarienvögeln gebe man jeden Tag etwas Vogel⸗ 
miere, wonach ſie ſehr begierig ſind. Was uns die grünen 
Gemüſe und Salate zur Erhaltung unſeres Körpers ſind, 
ſind dem Vögelchen ſeine Miere oder auch einige zarte 
Salatblätter, welche es ebenfalls ſehr gern frißt. Im Winter 
kann zur Abwechslung zuweilen ein hartgekochtes mit Sem⸗ 
melkrumen vermiſchtes Gelbei gegeben werden; auch wenn 
der Vogel federt, bekommt ihm dies Futter ausgezeichnet. 


Aus Welt und Leben. 


Profeſſor Dr. Konrad Röntgen. 


Die Röntgenſchen X Strahlen. In den gelehrten Fachkreiſen 
macht gegenwärtig die Mitteilung von einer Entdeckung, welche der 
Profeſſor der Phyſik, Röntgen, in Würzburg gemacht hat, viel 
Auffehen. Profeſſor Röntgen nimmt eine Crookes'ſche Röhre — 
eine ſehr ſtark ausgepumpte Glasröhre, durch die ein Induktions⸗ 
ſtrom geht — und photographiert mit Hilfe der Strahlen, welche 
dieſe Röhre nach außen hin ausſendet, auf gewöhnlichen photo. 
graphiſchen Platten. Dieſe Strahlen nun, von deren Exiſtenz man 
bisher keine Ahnung hatte, ſind für das Auge unſichtbar; fie durch⸗ 
dringen, im Gegenſatz zu gewöhnlichen Lichtſtrahlen, Holzſtoffe, 
. Stoffe und dergleichen undurchſichtige Körper; Metalle 
und Knochen hingegen halten die Strahlen auf. Sie durchdringen 
auch eine Holzhülle vor dem zu photographieren Objekt. Röntgen 
photographiert z. B. die Stücke eines Gewichtſatzes, ohne das Holz- 
käſtchen zu öffnen, worin die Gewichte aufbewahrt ſind. Auf der 
gewonnenen 8 ſieht man nur die 
nicht die Kaſſette. Wie die gewöhnlichen Lichtſtrahlen durch Glas 
gehen, ſo gehen dieſe neuentdeckten Strahlen durch Holz und 
auch, was das wichtigſte tft, durch Weichteile des menſchlichen 
Körpers. Am überraſchendſten iſt nämlich die durch den erwähnten 
photographiſchen Prozeß gewonnene Abbildung von einer menſch⸗ 
lichen Hand. Das Bild, das wir in dieſer Nummer unſern Leſern 
vorführen, enthält die Knochen der Hand, um deren Finger der Ring 
frei zu ſchweben ſcheint. Die Weichteile der Hand ſind nicht ſicht⸗ 
bar. Die Entdeckung Röntgens iſt augenblicklich Gegenſtand leb⸗ 

after Forſchungen in den Laboratorium aller wiſſenſchaftlichen 
ſtitute. Einem kurzen Bericht über einen Experimental⸗Vortrag, 
den über dieſen ag ee Herr Paul Spies in Berlin im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theater der Urania gehalten hat, ſei hier Raum gegeben: 
„Der Vortragende erörterte zunächſt das Weſen der Kathodenſtrahlen 
und der von ihnen verſchiedenen Röntgen'ſchen X-Strahlen und er⸗ 
läuterte dies durch eine Reihe von Experimenten. Mit der Vor⸗ 
führung der durch eine verhüllte Hittorf ſche Röhre auf einem mit 
Baäriumplatincyanür beſtrichenen weißen Schirm erzeugten Fluores⸗ 
zenz betrat der Vortragende das Gebiet der neuen Entdeckung und 
ſchritt alsbald zu einer nn, Aufnahme mit den ſo nach⸗ 
gewieſenen, dem Ange aber völlig unſichtbaren Strahlen. Es gelang 
vor den Blicken der Zuſchauer, den Inhalt eines zudem noch mit 
einem fingerdicken Brett bedeckten Lederportemonnaies (beſtehend aus 
ne ünzen und einem Schlüfjelhen) auf der darunter gelegten, 
urch ſchwarze Hüllen umſchloſſenen photographiſchen Trockenplatte 
zu reproduzieren. Die Platte wurde alsbald entwickelt und das 
Bild in größter Deutlichkeit auf einen weißen Wandſchirm profiziert. 
Brett, Leder und Umhüllung der Platte waren ſchon von den 
Strahlen mühelos durchdrungen worden, auf ihr erſchienen nur die 
inneren und äußeren Metallteile des Portemonnaies, die Münzen 
und der Schlüfjel gewiſſermaßen im Schattenriß. Ferner zeigte der 
Redner in der Projektion eine Reihe von Bildern Prof. Röntgens 
und ſolcher, die ihm ſelbſt nach dem geſchilderten Verfahren gelungen 
ſind. Darunter befand ſich der vielgenannte, in verſchloſſenen Kaſten 
hotographierte Gewichtsſatz. Intereſſant war auch das Bild einer 
in einem Käftchen ruhenden Uhrkette; man ſah deu lich die das Holz 
ammenhaltenden Schrauben ihrer ganzen Länge nach, während 
das Holz kun durchſichtig wie Glas erſchien. Am meiſten aber 
fejjelten die Abbildungen menſchlicher Körperteile. Der bekannten, 
jedoch ziemlich unvollkommenen Aufnahme einer Hand Bei Dief, 
Röntgen, welche in ſchattenhaften Formen die Struktur der Knochen 
eigt, konnte der Vortragende weit beſſer gelungene eigene wien 00 
diefer Art gegenüberſtellen. Zwei andere Photographien wieſen noch 
deutlicher auf die Bedeutung ſolcher Aufnahmen für den Arzt 55 
eine zeigte die Deformation eines Mittelhandknochens in Folge eines 
Bruches, die andere einen Glasſplitter, 
dem Finger eines Glasbläſers ſteckt. 


der ſchon Jahre lang in 
Profſeſſor Dr. Konrad Röntgen dt am 27. März 1845 zu Lennep 
bei Düſſelborf geboren und promovierte nach Abſolvierung ſeiner 
Shınnallat und Univerſitätsſtudien im Jahre 1869 an der Univerſität 
2 Seine Berufung als Aſſiſtent des e Inſtituts in 
Würzburg erfolgte 1870, bis er 1872 nach Straßburg verlangt wurde, 
um dort am phyſikaliſchen Inſtitut als Aſſiſtent thätig zu ſein. 
Hier habilitierte er ſich 1874 als Privatdozent, um ſodann 1875 an 
die Akademie in Hohenheim in Württemderg als ordentlicher 1 1 
berufen zu werden. Im April 1879 ging er als Direktor des phyſika⸗ 
liſchen Inſtitus nach Gießen, um von dort 1888 einem Rufe als 
ordentlicher Profeſſor und Direktor des phyſikalifchen Inſtitus in 
Würzburg Folge zu leiſten — ein würdiger Nachfolger Fr. en 8. 
Der Gelehrte fungierte 189394 als Rektor Magnifikus der Würz- 
burger Univerſität und vertrat beim 200 jährigen Jubiläum der 
Univerſität Halle die Würzburger Univerſität, deren Zierde er nun 
geworden iſt. 8 


auf 


Metallgewichte, | 
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Gemeinnütziges. 


ls gutes Getränk für Rinder, 
die an Milch durchaus nicht heran⸗ 
wollen, werden außer Waſſer 
Haferſchwelgen empfohlen. Zwei 
flache Eßlöffel Hafergrütze werden 
in 1½ Liter Waſſer zwei Stunden 
langſam gekocht, dann durchge⸗ 
ſeiht, nicht geſalzen. Das Getränk 
joll von Kindern faſt ausnahms⸗ 
gern genommen werden und außer⸗ 
ordentlich gut bekömmlich ſein. 

Ein einkaches Mittel Hy Blut⸗ 
ſtillen. Zum Blutſtillen bei 
ſchweren Verletzungen empfiehlt 
bie Zeitſchr. f. Gewerbehygiene“ 
ein in heißes Waſſer getauchtes 
Wattebäuſchchen auf die Wunde 
zu legen. Selbſt bei Verletzung 
der Puülsader ſoll durch dieſes ein ⸗ 
fache Verfahren die Blutung ſo⸗ 
fort aufhören. Bloß Watte, oder 
ſolche mit kaltem Waſſer getränkt, 
auflegen, pflegt dieſe Wirkung 
nicht zu äußern. 

Putzmittel für Rupkerlachen. 
Ein recht gutes Mittelzur Reinigung 
kupferner Gefäße beſteht aus 
Salmiakgeiſt und e Seife. 
Man nehme Salmiakgeiſt, löſe 
hierin ein wenig ſchwarze Seife 
auf und ſchüttele die Miſchung 
tüchtig durcheinander. Von dieſer 
Flüſſigkeit thue man etwas auf 
einen Lappen, reibe das Kupfer 
damit ab und putze mit Wiener 
Kalk nach. Die Gegenſtände 
werden auf dieſe Weiſe viel ſchöner 
und das Putzen derſelben erfordert 
bei weitem weniger Zeit als mit 
den bisher gebräuchlichen Mitteln, 
welche meiſtens den Nachteil haben, 
daß ſie entweder [9° ſcharf, für 
die Hantierung alſo auch gefähr⸗ 
lich ſind oder ſehr viel Putzlappen 


1} 
| 


erforden. 
Neue ellungen aſtronomilcher 
Entfernungen. Wie bekannt iſt 
es ſehr ſchwer ſich von den un- 
geheuren Entfernungen zwiſchen 
| ge Himmelskörpern eine richtige 
orſtellung zu bilden, und der 
Vorſchlag eines amerikaniſchen 
Aſtronomen, die tfernungen 
zwiſchen den Himmelskörper „tele⸗ 
graphiſch“ anzugeben, iſt deshalb 
u begrüßen. Wie uns das Bureau 
für Patentſchutz und Verwertung 
von Dr. J. Schanz & Co. (Berlin, 
Breslau, Hamburg, Köln, Dresden, 
Leipzig, München, Stuttgart) mit; 
teilt, will man die eeleſtiſchen 
Entfernungen nicht mehr durch 
große Längenmaße z. B. Sirius⸗ 
weiten angeben, ſondern durch die 
eit, in der eine telegraphiſche 
kachricht von dem einen zum 
anderen Weltenkörper gelangen 
könnten. Man geht davon aus, 
daß ein Stromſtoß eine Sekunde 
dazu braucht, um ſieben Mal um 
die Erde zu gelangen. Hiernach 
würde man in nur einer Sekunde 
ein telegraphiſches Zeichen nach 
dem Monde gelangen laſſen können, 
während dies bis fuß onne acht 
Minuten dauern würde. Auf den 
der Erde am nächſten ſtehenden 


* 


Bild einer mit den n Strahlen photographierten 
Hand. 


Heiteres. 


Indisrret. „Nehmen Sie dieſen Blumenſtrauß dem Herrn 
Baron wieder zurück — der iſt viel zu koſtbar.“ — Burſche: „Aber, 
rene Fräulein, ſeitdem wir Sie heiraten, haben wir ja wieder 


redit!“ 

Moderne Annonre. Kavalier von an 
ſich preiswert zu vermählen. 5 

Daher. Lehrer: „Deine Additionen find jedesmal falſch, 
hilft Dir denn Niemand zu Hauſe?“ „Ja, der Vater.“ „Er 3 
aber immer zu viel heraus, was iſt er denn?“ „Kellner.“ „Ah jo.” 

Unbegreiflih. Verleger: „Ihre Gedichte kann ich nicht ver⸗ 
werten! Ich habe dieſelben geleſen — ſie haben mich aber ganz 
kalt gelaſſen!“ — Dichter: „Und ich habe doch beim Dichten „jo 
viel geſchwitzt!“ 

Fingefteliter (auf dem Höhepunkt des Geſchäftsjubiläums) zum 

5 : 1 an ee a Kr ee Ae e 95 
ein möchten!“ — Chef: „Pro uf daß Sie a im 1 
mmer ſo leiſtungsfähig bleiben!“ 5 2 en sen 

Rus der höheren Töchterſchule. „Wenn einmal plötzlich die 
Sonne verlöſchen ſollte, was würden da die nächſten Folgen 
auf dem Erdball jein, Amalie?!“ — Amalie: „Die Sommer⸗ 
ſproſſen würden aufhören!“ 5 

Starker Einfluß. Hausfrau: „... Auf das Genre, welches 
ein Künſtler bevorzugt, haben jeine Familienverhältniſſe oft 1 — 
deutenden Einfluß!“ — Beſuch: „Ganz gewiß. Ich kenne einen 
Maler, der malte früher nur „Stillleben“ ſeit er jedoch verheiratet 
iſt, produziert er nur „Schlachtenbilder““ 

Kalernenhofblüte. Lieutenant: „Einjähriger Müller, Sie 
Bader nie Richtung! Es iſt ein Jammer mit Ihnen! as 
ind Sie in Civil?“ — Einjähriger: „Maler, Herr Lieutenant!“ 
— Lieutenant: „Na, merken Sie ſich's! Mit neuer Richtung 
können Sie Civil imponieren — aber mir nicht!“ 

Druckfehlerteufel. (Aus einem Zeitungsroman.) Wegen 
momentaner Geldverlegenheit ſah ſich der Graf genötigt ein Grund» 
ſtück zu verkaufen. (Schloß folgt.) 


genehmen Aeußern ſucht 


Gedankenſplitter. 
Es giebt Menſchen, die ſich momentan für Alles, aber au 


Firſternen, Stern a im Centaurn, die Dauer für Nichts intereſſieren können. 


bete dagegen eine 18 zu einem 
beſtimmten Zeitpunkt aufgegebene 
Nachricht erſt nach 4 Jahren e⸗ 
langen. Es giebt aber auch Fir 
nde welche zwar noch ſichtbar 
nd, die jedoch heute noch nicht 
die Nachricht von der Entdeckung 
Amerikas erhalten hätten, falls 
dieſe damals auf telegraphiſchem 
Wege an ſie abgeſendet worden 
wäre, und andere Sterne ſind 
ſoweit entfernt, daß ſie von der 
Erde aus nicht mehr geſehen 
werden können, deren Daſein uns 
jedoch die Photographie nachweiſt. 
Dieſe Sterne könnten noch nicht 
einmal Kunde von der Geburt 
Chriſti geben. Es iſt dieſes gewiß 
ein intereſſanter und lehrreicher 
Vergleich, welcher uns wieder in 
neuer Weiſe vor Augen führt, wie 
klein und winzig 15 Erde 
gegenüber den unermeßlichen Ent⸗ 
fernungen des Weltalls iſt! 


* 
Es giebt Schwächen, deren nur der Starke fähig iſt. 


Preis- Rätlel. 
Als Zeitwort wirkt verſtimmend es auf jeden, 
Der ſeine Fehler zu bemänteln ſucht; 
Als Ran iſt's fürwahr ein kleines Eden, 
Ein lieblich' Eiland in der Meeresbucht. 
uklölung folgt in Rr. 8. 
Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Ei 
iſt eine a die bie beizufügen. Die drei der Form na 
beſten richtigen 2055 en die bis zum 23. Februar an die Redaktion de 
„Zeitſpiegel“ Berlin SW. 68 gelangen erhalten je einen Preis. 

1. Preis: Deutſche Pfalz und deutſches Dorf (prachtvon inuſtr.) 
II. Preis: Steinhausen, Geſchichte Wendelins von Langenau. 
III. Preis: Uthmann, Bilder aus dem Lieutenantsleben. 

Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löſungen werden 
veröffentlicht. s 


Auflöſung der „Fünffilbigen Charade aus Nr. 4: Michelangelo. 
Der rätſelhaften Inſchrift: „Max i muß was i Magen ſteckend habe, 
reit zum Medicus, verzähl i mei Leide, mag er es curire. 
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